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Interessant ist beim Sichten und Auspro-
bieren vorhandener Originalliteratur für 
Orgelduo, dass sich immer wieder Rück-
schlüsse darauf ergeben, wie das jeweilige 
Partnerinstrument intuitiv erlebt wird. Im 
Fall der Flöte finden sich hauptsächlich 
schwebende, meditative Strukturen. Das 
mag damit zusammenhängen, dass der fei-
ne und diffuse Ton der Flöte den Gedanken 
des πνεῦμα, also des „ganzheitlichen“ We-
hens des Geistes im Gegensatz zum genau 
definierten λόγος  am besten konkretisiert. 
Außerdem verleiht er dem Klang der Or-
gel, die ja durchaus sehr wesensverwandt 
ist, eine zusätzliche emotionale, beatmete 
Dimension, die eine gewisse Nähe zum Ge-
sang aufweist.

Mithin gibt es viele Kompositionen, die 
Choralmelodien verarbeiten und aufgrund 
kleiner Formen und leichter Ausführbarkeit 
gut im Gottesdienst Verwendung finden 
können.

Die Partita „In dir ist Freude“ von  
Günther Marks verarbeitet den Choral in 
den Ecksätzen im schlichten vierstimmigen 
Orgelsatz mit einer Flötenoberstimme, da-
zwischen steht eine Variation, die die Me-
lodie in Triolenfigurationen auslöst. Lothar 
Graap steuert elf Vor- und Nachspiele über 
Choralmelodien bei, außerdem Introitus, 
Improvisation und Cantus über „Christ ist 
erstanden“, wirkungsvoll zu einem festli-
chen Ostergottesdienst. Kurt Grahl schreibt 
ein Andantino über seine eigene Melodie 
zu „Von guten Mächten“ (GL 430), die 
evangelischerseits allerdings völlig unbe-
kannt ist, und von Walter Gleißner stammt 
eine Musica festiva für Flöte und Truhenor-
gel. In vier Sätzen werden Choralmelodien 
von „Was Gott tut, das ist wohlgetan“ bis 
„Erfreue dich, Himmel“ verarbeitet. Der Be-
griff „Truhenorgel“ meint hier ein bestimm-
tes Instrument, das offenbar über geteilte 
Schleifen und einen Zimbelstern (!) verfügt. 
Wer das nicht hat, ist mit einer zweimanua-
ligen Orgel durchaus besser bedient.

Für anspruchsvolle Konzertprojekte fin-
det sich reichlich Literatur, die einen gewis-
sen Aufwand erfordert. Das früheste Stück ist 
Franz Lachners Elegie von 1879, eine spät-
romantische Impression mit vollgriffigem 
Orgelsatz. Bernhard Krol legt eine Trilogie 
Notturni sacri vor mit den Satztiteln „Bet-
lehem“, „Nikodemus“ und „Getsemani“ – 

liturgische Programmmusik, wenn man so 
will. Das gleiche gilt für Suite pour le ber-
ger David, einem Zyklus von Meditationen 
über elf verschiedene Psalmen von Jacques 
Berthier, der vor seiner Taizé-Zeit Organist 
der Kathedrale von Auxerre war. Hier wie 
dort kann man in der Gegenüberstellung 
mit entsprechenden Texten gute Program-
me gestalten.

Walter Kraft zeigt mit Präludium, Pas-
torale und Ciacona den Weg von traditi-
oneller Quart-Quint-Harmonik im zuerst 
enstandenen Mittelsatz über atonale Struk-
turen im Präludium bis zum zwölftönigen 
Thema der Chaconne – interessante und 
typische Musik aus der Mitte des 20. Jahr-
hunderts. 

Günther Kretzschmar nimmt diese 
Klanglichkeit auf in seinem spielfreudigen, 
dreisätzigen Concerto von 1984. Genau 
wie in Hermann Schroeders Sonate von 
1977 herrscht hier (neo)barocke Linearität 
vor, und an einem entsprechenden Instru-
ment lässt sich das auch abwechslungsreich 
gestalten.

Den Meditationen von Gisbert Näther 
und Günter Fork hingegen wird man mit 
einer romantischen Orgel eher gerecht. So-
wohl differenzierte Farben im leisen Grund-
stimmenbereich als auch ein Fortissimo, das 
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die Flöte nicht durch grelle Oberton- und 
Mixturklänge übertönt, wollen hier gekonnt 
angewandt werden.

Zwei individuelle Kompositionen sei-
en hier erwähnt: Von Altfried Beele ist bei 
Dohr eine Glockensuite erschienen. In 
diesem dreisätzigen Werk werden durch 
„Einschwingvorgänge“ und weit gespreizte 
Intervallstrukturen geläutähnliche Klänge 
erzeugt (was man aber, ohne den Titel zu 
kennen, bestimmt nicht merken würde). 
Im Mantra von Theo Wegmann hingegen 
herrschen zunächst dichte, dissonante Ak-
kordbildungen vor, vor deren Hintergrund 
sich die Flöte in frei schwingenden, quasi 
improvisatorischen Melodiepassagen er-
geht. Später mündet das Stück in chroma-
tisch engräumig kreisende Figurationen, die 
in Zusammenhang mit frei asymmetrischer 
Taktgestaltung einen meditativen, fast hyp-
notischen Eindruck vermitteln.

Der Kanadier Denis Bédard steuert eine 
schöne Melodia bei, mit dreieinhalb Mi-
nuten ein wirkungsvolles, klangsinnliches 
Stückchen für alle Gelegenheiten.

Zum Schluss ein Blick nach Frankreich: 
Bei Schott finden wir dazu zwei gewich-
tige Kompositionen. Jean Guillou hat ein 
Intermezzo komponiert, das in seinen kon-
trastierenden Abschnitten zwei virtuose 
Spieler mit leichtfüßiger Technik erfordert. 
Eine Orgel mit französisch-symphonischer 
Klangcharakteristik ist hier ebenso am Platz 
wie bei Aïn Karim von Daniel Roth. In die-
ser Fantasie ist der Gegensatz zwischen den 
„Mächtigen“ (Orgel) und den „Niedrigen“ 
(Flöte) aus dem Lobgesang der Maria kom-
poniert. Im Vorwort wird erläutert: „Aïn Ka-
rim ist der Name des Ortes in der Nähe von 
Jerusalem, an dem wahrscheinlich Maria 
(...) das Magnificat betete“. Eindrucksvolle 
Musik mit krassen Gegensätzen, eine loh-
nende Herausforderung für ein gut einge-
spieltes, professionelles Duo. 
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